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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Wahlen

Eidgenössische Wahlen

Mit einem Wähleranteil von 28,6% (1995: 26,0%) und wiederum acht Sitzen blieb die
SVP die stärkste Partei im Kanton Bern. Die FDP konnte von ihrer Listenverbindung mit
der SVP profitieren und einen zusätzlichen Sitz gewinnen. Sie erreichte neu fünf Sitze
(17,2%). Den grössten Stimmenzuwachs erlebte die SP mit einem Anstieg von 24,7% auf
27,6%. Sie blieb mit acht Sitzen konstant, half aber in der links-grünen Wahlallianz den
Grünen, trotz leichten Wähleranteilsverlusten ihre bisherigen zwei Sitze zu sichern. Den
grössten Verlust musste auch im Kanton Bern die FP hinnehmen, die von 5,9% auf 2,7%
absackte und ihr Mandat verlor. Unverändert je einen Sitz erlangten EVP, EDU, SD sowie
dank Listenverbindungen auch die CVP, die im Kanton Bern mit 2,4% eine sehr kleine
Basis hat. Triponez (fdp), Direktor des Schweizerischen Gewerbeverbandes, der
stadtbernische Polizeidirektor Wasserfallen (fdp) sowie die Konsumentenschützerin
Sommaruga (sp), die in der Ständeratswahl nicht erfolgreich war, zählen zu den
bekanntesten Berner Neuzugängen im Parlament; Visana-Chef Rychen (svp) hingegen
wurde nicht bestätigt. Die Frauen konnten ihre Vertretung von fünf auf sieben Sitze
erhöhen; Die eigenen Listen brachten bei der SVP und der SP, nicht aber bei der FDP
einen zusätzlichen Frauensitz. Im Kanton Solothurn steigerte sich die SVP von 6,7% auf
18,6% und eroberte einen Sitz. Sie konnte damit den Sitz des zu ihr übergelaufenen
ehemaligen FP-Präsidenten Borer halten. Stärkste Partei wurde die SP mit 27,2%, die
weiterhin mit zwei Sitzen in Bern vertreten ist. Sie löste die FDP (25,4%, 2 Sitze) vom
ersten Podestplatz ab. Die CVP erreichte 21,4% und ebenfalls zwei Mandate. 1

WAHLEN
DATUM: 24.10.1999
DANIEL BRÄNDLI

Landesverteidigung

Ausrüstung und Beschaffung

Après le sérieux revers subi par le programme d’armement 2004 lors de son examen
par les chambres fédérales en fin d’année passée, ces dernières se sont saisies à
nouveau de cet objet au début de l’année sous revue, sans pour autant que les
divergences entre les conseils ne parviennent à s’aplanir. Refusé par le Conseil national
fin 2004, l’achat de deux avions de transport de type CASA (pour un total de CHF 109
millions) a été approuvé au mois de janvier par la Commission de la politique de
sécurité du Conseil des Etats (CPS-CE), par 9 voix contre 1. Les conseillers aux Etats
ont d’ailleurs réitéré à la fin du mois de février, par 37 voix contre 3, leur soutien à
l’acquisition des deux avions de transport, malgré l’opposition de quelques députés
UDC. Transmis à nouveau au Conseil national, le dossier n’a pas trouvé les appuis
nécessaires. Confirmant la position qu’elle avait tenu en novembre 2004, la
Commission de la politique de sécurité du Conseil national (CPS-CN) a approuvé début
mars l’achat en question par 14 voix contre 9, et proposé de se rallier ainsi à la décision
du Conseil des Etats. Les conseillers nationaux se sont toutefois opposés derechef,
contre l’avis de leur commission, à l’achat des deux avions de transport, par 91 voix
contre 79. Socialistes, Verts et UDC se sont à nouveau alliés, pour des raisons
cependant différentes – la gauche voulant que l’armée réalise plus d’économies, alors
que l’UDC se positionnait contre toute coopération militaire internationale –, afin de
refuser cet achat. Cela n’a pas empêché le Conseil des Etats de se prononcer quelques
jours plus tard encore une fois en faveur de l’acquisition des avions contestés, sur avis
de sa commission.

Le blocage, qui paraissait alors total, a été confirmé lors d’un nouvel examen de cet
objet par le Conseil national. La majorité des députés (99 voix contre 81) s’est
prononcée, pour la troisième fois consécutive, contre le crédit de CHF 109 millions
destiné à l’achat des deux avions de transport CASA, la gauche et l’UDC confirmant leur
précédente alliance. Envoyé dès lors en conférence de conciliation, plusieurs
parlementaires, ainsi que Christophe Keckeis, le chef de l’armée, ont fait part de leurs
inquiétudes quant à un rejet définitif du programme d’armement 2004. De conciliation
il n’y a pourtant pas eu, puisque les chambres ne sont finalement pas parvenues à
trouver un compromis pour voter le budget d’armement. La gauche et l’UDC se sont à
nouveau alliées au Conseil national, afin de rejeter celui-ci (97 voix contre 82). L’objet a

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 17.03.2005
ELIE BURGOS
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par conséquent été liquidé. Bien que Samuel Schmid, le chef du DDPS, se soit efforcé
de dédramatiser cet échec, le rejet du programme d’armement 2004 constitue une
première dans l’histoire parlementaire suisse. À ce titre, radicaux et démocrates-
chrétiens n’ont pas manqué de critiquer très vivement l’attitude de la gauche et des
démocrates du centre, les renvoyant fermement à leurs responsabilités. Comme pour
se dédouaner, l’UDC a immédiatement déposé une motion (Mo. 05.3127) au Conseil
national, demandant au gouvernement de présenter, d’ici à la session parlementaire
suivante, un programme d’armement allégé 2004 dans lequel ne figureraient plus que
les objets du programme 2004 n’ayant pas été contestés. Deux autres motions,
déposées par le conseiller national Wasserfallen (prd, BE) (Mo. 05.3134) et le conseiller
aux Etats Maissen (pdc, GR) (Mo. 05.3184), avaient le même objectif. Ces trois motions,
dont le CF recommandait l’acceptation en avril, ont finalement été retirées suite à
l’adoption par les chambres du programme d’armement 2004 modifié au mois de juin. 2

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Wettbewerb

Die WAK des Nationalrats legte einen Vorschlag zur Liberalisierung des
Sonntagsverkaufs vor. Konkret beantragte sie eine Teilrevision des Arbeitsgesetzes, um
zu ermöglichen, dass das Verkaufspersonal an bis zu vier Sonntagen beschäftigt
werden kann, ohne dass für die Durchführung eines Sonntagsverkaufs ein
Bedarfsnachweis erbracht werden muss. An wie vielen von diesen vier Sonntagen die
Geschäfte effektiv geöffnet sein und welche es sein werden, legen die Kantone in ihren
kantonalen Gesetzen über die Ladenöffnungszeiten selbst fest. Die Aktivität der WAK
ging auf eine 2003 eingereichte und in der Folge von den WAK beider
Parlamentskammern unterstützte parlamentarische Initiative Kurt Wasserfallen (fdp, BE)
zurück. Auslöser für diesen Vorstoss war ein Urteil des Bundesgerichts gewesen, das
verlangt hatte, dass auch für die zur Gewohnheit gewordenen Sonntagsverkäufe in der
Vorweihnachtszeit ein Bedarfsnachweis für jeden einzelnen Verkaufstag zu erbringen
ist. Der Bundesrat unterstützte die Kommissionsvorschläge, die Vertreter der SP und
der GP bekämpften sie sowohl in der WAK als auch im Nationalrat. Obwohl die Linke
Unterstützung durch die EVP/EDU-Fraktion erhielt, setzte sich der Vorschlag der WAK
durch. Die Linke opponierte auch im Ständerat, konnte sich aber auch hier nicht
durchsetzen, und die Gewerkschaft Unia machte ihre während und nach den
Beratungen vorgebrachte Referendumsdrohung nicht wahr. 3

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 21.12.2007
HANS HIRTER

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Suchtmittel

Nach dem Scheitern der Revision des Betäubungsmittelgesetzes 2004 in der grossen
Kammer hatte die SGK des Nationalrates 2005 beschlossen, die unbestrittenen
Elemente der Revision, insbesondere das 4-Säulen-Konzept (Prävention inklusive
Jugendschutz, Therapie, Schadensverminderung – beispielsweise durch die
medizinisch kontrollierte Heroinabgabe – und Repression) mit einer parlamentarischen
Initiative wieder aufzunehmen. Im Mai legte die Kommission ihre Vorschläge für eine
Revision des Betäubungsmittelgesetzes vor. Der Bundesrat war damit weitgehend
einverstanden

Bereits in der Eintretensdebatte wurde in erster Linie die heroingestützte Behandlung
Schwerstsüchtiger ins Zentrum gerückt. Um die Behandlung des brisanten Geschäfts zu
verzögern, reichte Ruey (lp, VD) einen Rückweisungsantrag an die Kommission ein. Er
erklärte, die Heroinabgabe müsse vertieft untersucht werden, bevor man den auf Ende
2009 befristeten Bundesbeschluss in ordentliches Recht überführe. Support erhielt er
von Bortoluzzi (svp, ZH), der die entsprechenden Untersuchungen des BAG als zu wenig
neutral einstufte. Bundesrat Couchepin widersprach und wies auf zahlreiche Studien
hin, welche die Wirksamkeit der Heroinabgabe belegen (weniger Drogentote, gesündere
Konsumenten, geringere Beschaffungskriminalität). Rueys Antrag wurde deutlich mit 61
zu 11 Stimmen abgelehnt. In der Detailberatung meldeten sich die Befürworter einer
strengen Abstinenzpolitik erneut wortreich: Die Heroinabgabe habe nichts mit

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 20.12.2006
MARIANNE BENTELI
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Menschenliebe zu tun (Freysinger, svp, VS), sei sogar menschenverachtend (Waber, edu,
BE). Dem hielten die Befürworter gegenüber, sie rette Menschenleben (Gutzwiller, fdp,
ZH) und sei mittlerweile auch von der WHO als Therapiemöglichkeit für
Schwerstsüchtige anerkannt (Ménetrey-Savary, gp, VD). Die medizinisch indizierte
Heroinabgabe passierte schliesslich mit 111 zu 73 Stimmen, die gesamte Revision mit 106
zu 65. Nicht durchsetzen konnte sich der Bundesrat mit seinem Wunsch, Heroin aus
der Liste der verbotenen Stoffe in jene der verschreibbaren Betäubungsmittel
umzuklassieren. Couchepin plädierte vergeblich, dabei handle es sich um eine reine
Frage der Logik. Um nicht noch einmal die gesamte Vorlage zu gefährden, wurde dieser
Antrag mit 106 zu 70 Stimmen mit dem Argument verworfen, dies könne auch auf
Verordnungsstufe geschehen. Im Fall einer Zustimmung durch den Ständerat drohte die
EVP/EDU-Fraktion bereits mit einem Referendum, dem sich wohl auch Teile der SVP
anschliessen dürften; damit könnte das Stimmvolk zum zweiten Mal nach 1999 über die
heroingestützte Therapie befinden.

Auf Antrag des Bundesrates lehnte der Nationalrat eine Motion Wasserfallen (fdp, BE)
(Mo. 04.3376) ab, welche eine deutliche Verschärfung der 4-Säulen-Politik des Bundes
sowie ein klar verankertes Verbot des Cannabiskonsums verlangte; das relativ knappe
Stimmenverhältnis (90:80) zeigte aber die nach wie vor bestehende Gespaltenheit der
grossen Kammer 4

Sozialversicherungen

Erwerbsersatzordnung (EO)

Im Vorjahr hatte der Nationalrat einer parlamentarischen Initiative Triponez (fdp, BE)
für einen über die Erwerbsersatzordnung (EO) finanzierten Mutterschaftsurlaub Folge
gegeben und seine Fachkommission (SGK) mit der konkreten Ausarbeitung einer
Gesetzesvorlage beauftragt. Diese sprach sich für einen vierzehnwöchigen
Mutterschaftsurlaub für unselbständig und selbständig erwerbstätige Mütter aus, mit
einem Erwerbsersatz von 80% des vor der Geburt des Kindes erzielten
durchschnittlichen Einkommens. Die Mutterschaftsentschädigung wird ins
Bundesgesetz über die Erwerbsersatzordnung für Dienstleistende in Armee, Zivildienst
und Zivilschutz aufgenommen. Parallel dazu schlug die Kommission vor, die
Grundentschädigung für Dienstleistende – mit Ausnahme der Rekruten – von heute
65% auf 80% des entgehenden Verdienstes heraufzusetzen. Auch der Bundesrat
unterstützte dieses Modell.

Im Plenum bekämpften der Freisinnige Wasserfallen (BE) und die SVP-Mitglieder der
Kommission die Vorlage erfolglos mit zwei Nichteintretensanträgen. Sie argumentierten
mit der erst drei Jahre zuvor erfolgten Ablehnung einer Mutterschaftsversicherung in
der Volksabstimmung und monierten, damit werde einmal mehr der Volkswille
missachtet. Die Befürworter erinnerten daran, dass die Mutterschaftsversicherung 1999
vor allem deshalb verworfen worden war, weil auch ein Teil der nichterwerbstätigen
Frauen einbezogen werden und die Finanzierung über die MWSt erfolgen sollte; mit der
neuen Lösung würden nur erwerbstätige Frauen berücksichtigt, welche seit jeher
Beiträge in die EO einbezahlen. Zudem seien die Kosten des Modells moderat. Die
Kommission bezifferte sie auf CHF 543 Mio jährlich, CHF 483 Mio. für die
Mutterschaftsleistungen und CHF 60 Mio. für die Erhöhung der Entschädigung für die
Dienstleistenden. Bis 2008 würden die Reserven des EO-Fonds für die Finanzierung
ausreichen. Nachher müssten in zwei Schritten die Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerbeiträge von 0,3 auf 0,5 Promille angehoben werden. Um allfälligen
Referendumsgelüsten gar nicht erst Nahrung zu geben, appellierte Nationalrätin Fehr
(sp, ZH) – mit Triponez (fdp, BE), Meyer (cvp, FR) und Haller (svp, BE) Mitinitiantin des
neuerlichen Anlaufs – bereits in der Eintretensdebatte an den Rat, keinen
weitergehenden Anträge zuzustimmen, da sie die Vorlage gefährden könnten.

In der Detailberatung fand Fehr Gehör, allerdings nicht bei ihrer eigenen Partei. Diese
unterstützte zusammen mit den Grünen zwei Anträge Maury Pasquier (sp, GE), die einen
sechzehnwöchigen Mutterschaftsurlaub und den Einbezug von Adoptiveltern
verlangten. Beide Anträge scheiterten mit 65 zu 57 resp. 84 zu 57 Stimmen. Abgelehnt
(mit 91 zu 63 Stimmen) wurde auch ein Antrag Stahl (svp, ZH), der die
Mutterschaftsversicherung auf Frauen ausweiten wollte, die im Betrieb des Ehemannes
mitarbeiten. Wenig Verständnis fand ein Antrag Wasserfallen (fdp, BE), der dafür
plädierte, auch den nichterwerbstätigen Müttern Leistungen der EO auszurichten. Da
Wasserfallen 1999 die Ausdehnung auf die Nichterwerbstätigen an vorderster Front

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 03.12.2002
MARIANNE BENTELI
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bekämpft hatte, wurde er verdächtigt, er wolle mit dem Antrag die ganze Vorlage zu Fall
bringen. Nicht einmal die CVP, die dieses Anliegen 1995 in die Diskussion gebracht und
wie eine Löwin dafür gekämpft hatte, mochte sich für den Antrag zu erwärmen, der mit
119 zu 33 Stimmen verworfen wurde. Engelberger (fdp, NW), der verlangte, auch die
Entschädigungen für die Rekruten seien anzuheben, wurde auf eine in Zusammenhang
mit „Armee XXI“ geplante EO-Revision vertröstet. Am Ende passierte die Vorlage mit 129
zu 27 Stimmen. Die Nein-Stimmen stammten von einer Mehrheit der männlichen SVP-
Abgeordneten sowie von den beiden Freisinnigen Wasserfallen (BE) und Bosshard (ZH).
Von der SVP stimmten die beiden Frauen Gadient (GR) und Haller (BE) sowie Hassler
(GR), Siegrist (AG), Joder und Weyeneth (beide BE) dafür. 5

1) NZZ, 25.10. und 26.10.99; Lit: Seitz, Die Nationalratswahlen 1999.
2) BO CE, 2005, p. 1 ss.; BO CE, 2005, p. 206; BO CE, 2005, p. 309; BO CE, 2005, p. 533; BO CN, 2005, Annexes II, p. 533 s.;
BO CN, 2005, p. 178 ss.; BO CN, 2005, p. 250 ss.; BO CN, 2005, p. 306 ss.; BO CN, 2005, p. 394 ss.; BO CN, 2005, p. 654
3) BBl, 2007, S. 4261 ff. und 4269 ff.; AB NR, 2007, S. 1413 ff. und 2074; AB SR, 2007, S. 1003 ff. und 1210; TA, 24.11. und
6.12.07.
4) AB NR, 2006, S. 1837 f.; AB NR, 2006, S. 1837 f., 1856 ff., 1869 ff. und 2003 ff.; Presse vom 21.12.06. ; AB NR, 2006, S. 771 ff.;
BBl, 2006, S. 8573 ff. und 8645 ff. 
5) AB NR, 2002, S. 1925 ff.; BBl, 2002, S. 7522 ff. und 2003, S. 1112 ff.
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